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ERSTER TEIL


FIRST PART.





ZARATHUSTRAS VORREDE


ZARATHUSTRA’S PROLOGUE.
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ALS Za­ra­thustra drei­ßig Jah­re alt war, ver­ließ er sei­ne Hei­mat und den See sei­ner Hei­mat und ging in das Ge­bir­ge.

When Za­rathus­tra was thirty years old, he left his home and the lake of his home, and went into the moun­tains.

Hier ge­noß er sei­nes Geis­tes und sei­ner Ein­sam­keit und wur­de des­sen zehn Jah­re nicht müde.

There he en­joyed his spir­it and solitude, and for ten years did not weary of it.

End­lich aber ver­wan­del­te sich sein Herz, – und ei­nes Mor­gens stand er mit der Mor­gen­rö­te auf, trat vor die Son­ne hin und sprach zu ihr also:

But at last his heart changed,— and rising one morn­ing with the rosy dawn, he went be­fore the sun, and spake thus unto it:




»Du großes Ge­stirn! Was wäre dein Glück, wenn du nicht die hät­test, wel­chen du leuch­test!

Thou great star! What would be thy hap­pi­ness if thou hadst not those for whom thou shinest!




Zehn Jah­re kamst du hier her­auf zu mei­ner Höh­le:

For ten years hast thou climbed hith­er unto my cave:

du wür­dest dei­nes Lich­tes und die­ses Weges satt ge­wor­den sein, ohne mich, mei­nen Ad­ler und mei­ne Schlan­ge.

thou wouldst have wear­ied of thy light and of the jour­ney, had it not been for me, mine eagle, and my ser­pent.




Aber wir war­te­ten dei­ner an je­dem Mor­gen, nah­men dir dei­nen Über­fluß ab und seg­ne­ten dich da­für.

But we awaited thee every morn­ing, took from thee thine over­flow and blessed thee for it.




Sie­he! Ich bin mei­ner Weis­heit über­drüs­sig, wie die Bie­ne, die des Ho­nigs zu­viel ge­sam­melt hat, ich be­darf der Hän­de, die sich aus­stre­cken.

Lo! I am weary of my wis­dom, like the bee that hath gathered too much honey; I need hands out­stretched to take it.




Ich möch­te ver­schen­ken und aus­tei­len, bis die Wei­sen un­ter den Men­schen wie­der ein­mal ih­rer Tor­heit und die Ar­men wie­der ein­mal ih­res Reich­tums froh ge­wor­den sind.

I would fain be­stow and dis­trib­ute, un­til the wise have once more be­come joy­ous in their folly, and the poor happy in their riches.




Dazu muß ich in die Tie­fe stei­gen: wie du des Abends tust,

There­fore must I des­cend into the deep: as thou doest in the even­ing,

wenn du hin­ter das Meer gehst und noch der Un­ter­welt Licht bringst, du über­rei­ches Ge­stirn!

when thou goest be­hind the sea, and givest light also to the neth­er-world, thou ex­uber­ant star!




Ich muß, gleich dir, un­ter­ge­hen, wie die Men­schen es nen­nen, zu de­nen ich hin­ab will.

Like thee must I go down, as men say, to whom I shall des­cend.




So seg­ne mich denn, du ru­hi­ges Auge, das ohne Neid auch ein all­zu­großes Glück se­hen kann!

Bless me, then, thou tran­quil eye, that canst be­hold even the greatest hap­pi­ness without envy!




Seg­ne den Be­cher, wel­cher über­flie­ßen will, daß das Was­ser gol­den aus ihm flie­ße und über­all­hin den Ab­glanz dei­ner Won­ne tra­ge!

Bless the cup that is about to over­flow, that the wa­ter may flow golden out of it, and carry every­where the re­flec­tion of thy bliss!




Sie­he! Die­ser Be­cher will wie­der leer wer­den, und Za­ra­thustra will wie­der Mensch wer­den.«

Lo! This cup is again go­ing to empty it­self, and Za­rathus­tra is again go­ing to be a man.




– Also be­gann Za­ra­thustras Un­ter­gang.

Thus began Za­rathus­tra’s down-go­ing.
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ZA­RA­THUSTRA stieg al­lein das Ge­bir­ge ab­wärts und nie­mand be­geg­ne­te ihm.

Za­rathus­tra went down the moun­tain alone, no one meet­ing him.

Als er aber in die Wäl­der kam, stand auf ein­mal ein Greis vor ihm, der sei­ne hei­li­ge Hüt­te ver­las­sen hat­te, um Wur­zeln im Wal­de zu su­chen.

When he entered the forest, however, there sud­denly stood be­fore him an old man, who had left his holy cot to seek roots.

Und also sprach der Greis zu Za­ra­thustra:

And thus spake the old man to Za­rathus­tra:




»Nicht fremd ist mir die­ser Wan­de­rer: vor man­chem Jah­re ging er hier vor­bei. Za­ra­thustra hieß er; aber er hat sich ver­wan­delt.

“No stranger to me is this wan­der­er: many years ago passed he by. Za­rathus­tra he was called; but he hath altered.




Da­mals trugst du dei­ne Asche zu Ber­ge: willst du heu­te dein Feu­er in die Tä­ler tra­gen? Fürch­test du nicht des Brand­stif­ters Stra­fen?

Then thou car­riedst thine ashes into the moun­tains: wilt thou now carry thy fire into the val­leys? Fearest thou not the in­cen­di­ary’s doom?




Ja, ich er­ken­ne Za­ra­thustra. Rein ist sein Auge, und an sei­nem Mun­de birgt sich kein Ekel. Geht er nicht da­her wie ein Tän­zer?

Yea, I re­cog­nise Za­rathus­tra. Pure is his eye, and no loath­ing lur­keth about his mouth. Goeth he not along like a dan­cer?




Ver­wan­delt ist Za­ra­thustra, zum Kind ward Za­ra­thustra, ein Er­wach­ter ist Za­ra­thustra: was willst du nun bei den Schla­fen­den?

Altered is Za­rathus­tra; a child hath Za­rathus­tra be­come; an awakened one is Za­rathus­tra: what wilt thou do in the land of the sleep­ers?




Wie im Mee­re leb­test du in der Ein­sam­keit, und das Meer trug dich.

As in the sea hast thou lived in solitude, and it hath borne thee up.

Wehe, du willst ans Land stei­gen? Wehe, du willst dei­nen Leib wie­der sel­ber schlep­pen?«

Alas, wilt thou now go ashore? Alas, wilt thou again drag thy body thy­self?”




Za­ra­thustra ant­wor­te­te: »Ich lie­be die Men­schen.«

Za­rathus­tra answered: “I love man­kind.”




»Warum«, sag­te der Hei­li­ge, »ging ich doch in den Wald und in die Ein­öde? War es nicht, weil ich die Men­schen all­zu­sehr lieb­te?

“Why,” said the saint, “did I go into the forest and the desert? Was it not be­cause I loved men far too well?




Jetzt lie­be ich Gott: die Men­schen lie­be ich nicht. Der Mensch ist mir eine zu un­voll­kom­me­ne Sa­che. Lie­be zum Men­schen wür­de mich um­brin­gen.«

Now I love God: men, I do not love. Man is a thing too im­per­fect for me. Love to man would be fatal to me.”




Za­ra­thustra ant­wor­te­te: »Was sprach ich von Lie­be! Ich brin­ge den Men­schen ein Ge­schenk!«

Za­rathus­tra answered: “What spake I of love! I am bring­ing gifts unto men.”




»Gib ih­nen nichts«, sag­te der Hei­li­ge.

“Give them noth­ing,” said the saint.

»Nimm ih­nen lie­ber et­was ab und tra­ge es mit ih­nen – das wird ih­nen am wohls­ten tun: wenn es dir nur wohl­tut!

“Take rather part of their load, and carry it along with them — that will be most agree­able unto them: if only it be agree­able unto thee!




Und willst du ih­nen ge­ben, so gib nicht mehr als ein Al­mo­sen, und laß sie noch dar­um bet­teln!«

If, however, thou wilt give unto them, give them no more than an alms, and let them also beg for it!”




»Nein«, ant­wor­te­te Za­ra­thustra, »ich gebe kein Al­mo­sen. Dazu bin ich nicht arm ge­nug.«

“No,” replied Za­rathus­tra, “I give no alms. I am not poor enough for that.”




Der Hei­li­ge lach­te über Za­ra­thustra und sprach also: »So sieh zu, daß sie dei­ne Schät­ze an­neh­men!

The saint laughed at Za­rathus­tra, and spake thus: “Then see to it that they ac­cept thy treas­ures!

Sie sind miß­trau­isch ge­gen die Ein­sied­ler und glau­ben nicht, daß wir kom­men, um zu schen­ken.

They are dis­trust­ful of an­chor­ites, and do not be­lieve that we come with gifts.




Uns­re Schrit­te klin­gen ih­nen zu ein­sam durch die Gas­sen.

The fall of our foot­steps ringeth too hol­low through their streets.

Und wie wenn sie nachts in ih­ren Bet­ten einen Mann ge­hen hö­ren, lan­ge be­vor die Son­ne auf­steht, so fra­gen sie sich wohl: wo­hin will der Dieb?

And just as at night, when they are in bed and hear a man abroad long be­fore sun­rise, so they ask them­selves con­cern­ing us: Where goeth the thief?




Gehe nicht zu den Men­schen und blei­be im Wal­de! Gehe lie­ber noch zu den Tie­ren!

Go not to men, but stay in the forest! Go rather to the an­im­als!

Warum willst du nicht sein wie ich – ein Bär un­ter Bä­ren, ein Vo­gel un­ter Vö­geln?«

Why not be like me — a bear amongst bears, a bird amongst birds?”




»Und was macht der Hei­li­ge im Wal­de?« frag­te Za­ra­thustra.

“And what doeth the saint in the forest?” asked Za­rathus­tra.




Der Hei­li­ge ant­wor­te­te: »Ich ma­che Lie­der und sin­ge sie, und wenn ich Lie­der ma­che, la­che, wei­ne und brum­me ich: also lobe ich Gott.

The saint answered: “I make hymns and sing them; and in mak­ing hymns I laugh and weep and mumble: thus do I praise God.




Mit Sin­gen, Wei­nen, La­chen und Brum­men lobe ich den Gott, der mein Gott ist. Doch was bringst du uns zum Ge­schen­ke?«

With singing, weep­ing, laugh­ing, and mum­bling do I praise the God who is my God. But what dost thou bring us as a gift?”




Als Za­ra­thustra die­se Wor­te ge­hört hat­te, grüß­te er den Hei­li­gen und sprach: »Was hät­te ich euch zu ge­ben!

When Za­rathus­tra had heard these words, he bowed to the saint and said: “What should I have to give thee!

Aber laßt mich schnell da­von, daß ich euch nichts neh­me!«

Let me rather hurry hence lest I take aught away from thee!”

– Und so trenn­ten sie sich von­ein­an­der, der Greis und der Mann, la­chend, gleich­wie zwei Kna­ben la­chen.

— And thus they par­ted from one an­oth­er, the old man and Za­rathus­tra, laugh­ing like school­boys.




Als Za­ra­thustra aber al­lein war, sprach er also zu sei­nem Her­zen:

When Za­rathus­tra was alone, however, he said to his heart:

»Soll­te es denn mög­lich sein! Die­ser alte Hei­li­ge hat in sei­nem Wal­de noch nichts da­von ge­hört, daß Gott tot ist!« –

“Could it be pos­sible! This old saint in the forest hath not yet heard of it, that God is dead!”
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ALS Za­ra­thustra drei­ßig Jah­re alt war, ver­ließ er sei­ne Hei­mat und den See sei­ner Hei­mat und ging in das Ge­bir­ge. 
Hier ge­noß er sei­nes Geis­tes und sei­ner Ein­sam­keit und wur­de des­sen zehn Jah­re nicht müde. 
End­lich aber ver­wan­del­te sich sein Herz, – und ei­nes Mor­gens stand er mit der Mor­gen­rö­te auf, trat vor die Son­ne hin und sprach zu ihr also: 



»Du großes Ge­stirn! Was wäre dein Glück, wenn du nicht die hät­test, wel­chen du leuch­test! 



Zehn Jah­re kamst du hier her­auf zu mei­ner Höh­le: 
du wür­dest dei­nes Lich­tes und die­ses Weges satt ge­wor­den sein, ohne mich, mei­nen Ad­ler und mei­ne Schlan­ge. 



Aber wir war­te­ten dei­ner an je­dem Mor­gen, nah­men dir dei­nen Über­fluß ab und seg­ne­ten dich da­für. 



Sie­he! Ich bin mei­ner Weis­heit über­drüs­sig, wie die Bie­ne, die des Ho­nigs zu­viel ge­sam­melt hat, ich be­darf der Hän­de, die sich aus­stre­cken. 



Ich möch­te ver­schen­ken und aus­tei­len, bis die Wei­sen un­ter den Men­schen wie­der ein­mal ih­rer Tor­heit und die Ar­men wie­der ein­mal ih­res Reich­tums froh ge­wor­den sind. 



Dazu muß ich in die Tie­fe stei­gen: wie du des Abends tust, 
wenn du hin­ter das Meer gehst und noch der Un­ter­welt Licht bringst, du über­rei­ches Ge­stirn! 



Ich muß, gleich dir, un­ter­ge­hen, wie die Men­schen es nen­nen, zu de­nen ich hin­ab will. 



So seg­ne mich denn, du ru­hi­ges Auge, das ohne Neid auch ein all­zu­großes Glück se­hen kann! 



Seg­ne den Be­cher, wel­cher über­flie­ßen will, daß das Was­ser gol­den aus ihm flie­ße und über­all­hin den Ab­glanz dei­ner Won­ne tra­ge! 



Sie­he! Die­ser Be­cher will wie­der leer wer­den, und Za­ra­thustra will wie­der Mensch wer­den.« 



– Also be­gann Za­ra­thustras Un­ter­gang. 
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ZA­RA­THUSTRA stieg al­lein das Ge­bir­ge ab­wärts und nie­mand be­geg­ne­te ihm. 
Als er aber in die Wäl­der kam, stand auf ein­mal ein Greis vor ihm, der sei­ne hei­li­ge Hüt­te ver­las­sen hat­te, um Wur­zeln im Wal­de zu su­chen. 
Und also sprach der Greis zu Za­ra­thustra: 



»Nicht fremd ist mir die­ser Wan­de­rer: vor man­chem Jah­re ging er hier vor­bei. Za­ra­thustra hieß er; aber er hat sich ver­wan­delt. 



Da­mals trugst du dei­ne Asche zu Ber­ge: willst du heu­te dein Feu­er in die Tä­ler tra­gen? Fürch­test du nicht des Brand­stif­ters Stra­fen? 



Ja, ich er­ken­ne Za­ra­thustra. Rein ist sein Auge, und an sei­nem Mun­de birgt sich kein Ekel. Geht er nicht da­her wie ein Tän­zer? 



Ver­wan­delt ist Za­ra­thustra, zum Kind ward Za­ra­thustra, ein Er­wach­ter ist Za­ra­thustra: was willst du nun bei den Schla­fen­den? 



Wie im Mee­re leb­test du in der Ein­sam­keit, und das Meer trug dich. 
Wehe, du willst ans Land stei­gen? Wehe, du willst dei­nen Leib wie­der sel­ber schlep­pen?« 



Za­ra­thustra ant­wor­te­te: »Ich lie­be die Men­schen.« 



»Warum«, sag­te der Hei­li­ge, »ging ich doch in den Wald und in die Ein­öde? War es nicht, weil ich die Men­schen all­zu­sehr lieb­te? 



Jetzt lie­be ich Gott: die Men­schen lie­be ich nicht. Der Mensch ist mir eine zu un­voll­kom­me­ne Sa­che. Lie­be zum Men­schen wür­de mich um­brin­gen.« 



Za­ra­thustra ant­wor­te­te: »Was sprach ich von Lie­be! Ich brin­ge den Men­schen ein Ge­schenk!« 



»Gib ih­nen nichts«, sag­te der Hei­li­ge. 
»Nimm ih­nen lie­ber et­was ab und tra­ge es mit ih­nen – das wird ih­nen am wohls­ten tun: wenn es dir nur wohl­tut! 



Und willst du ih­nen ge­ben, so gib nicht mehr als ein Al­mo­sen, und laß sie noch dar­um bet­teln!« 



»Nein«, ant­wor­te­te Za­ra­thustra, »ich gebe kein Al­mo­sen. Dazu bin ich nicht arm ge­nug.« 



Der Hei­li­ge lach­te über Za­ra­thustra und sprach also: »So sieh zu, daß sie dei­ne Schät­ze an­neh­men! 
Sie sind miß­trau­isch ge­gen die Ein­sied­ler und glau­ben nicht, daß wir kom­men, um zu schen­ken. 



Uns­re Schrit­te klin­gen ih­nen zu ein­sam durch die Gas­sen. 
Und wie wenn sie nachts in ih­ren Bet­ten einen Mann ge­hen hö­ren, lan­ge be­vor die Son­ne auf­steht, so fra­gen sie sich wohl: wo­hin will der Dieb? 



Gehe nicht zu den Men­schen und blei­be im Wal­de! Gehe lie­ber noch zu den Tie­ren! 
Warum willst du nicht sein wie ich – ein Bär un­ter Bä­ren, ein Vo­gel un­ter Vö­geln?« 



»Und was macht der Hei­li­ge im Wal­de?« frag­te Za­ra­thustra. 



Der Hei­li­ge ant­wor­te­te: »Ich ma­che Lie­der und sin­ge sie, und wenn ich Lie­der ma­che, la­che, wei­ne und brum­me ich: also lobe ich Gott. 



Mit Sin­gen, Wei­nen, La­chen und Brum­men lobe ich den Gott, der mein Gott ist. Doch was bringst du uns zum Ge­schen­ke?« 



Als Za­ra­thustra die­se Wor­te ge­hört hat­te, grüß­te er den Hei­li­gen und sprach: »Was hät­te ich euch zu ge­ben! 
Aber laßt mich schnell da­von, daß ich euch nichts neh­me!« 
– Und so trenn­ten sie sich von­ein­an­der, der Greis und der Mann, la­chend, gleich­wie zwei Kna­ben la­chen. 



Als Za­ra­thustra aber al­lein war, sprach er also zu sei­nem Her­zen: 
»Soll­te es denn mög­lich sein! Die­ser alte Hei­li­ge hat in sei­nem Wal­de noch nichts da­von ge­hört, daß Gott tot ist!« – 
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